
Angesichts des steigenden
Energiebedarfs wird überall für
den weiteren Ausbau der Kern-
energie plädiert. In vielen Ländern
planen die Energieversorger neue
Nuklearanlagen. Etwa 130 zusätzli-
che Kernkraftwerksprojekte wur-
den weltweit angekündigt - obwohl
das Entsorgungsproblem der
radioaktiven Abfälle nach wie vor
ungelöst ist1. Tatsache ist, dass
bis heute nur die Technologie der
klassischen Kernspaltung2 sowie
die Möglichkeit der „Heissen Kern-
fusion“ bekannt sind. Letztere
wird – wenn überhaupt – erst in 50
Jahren einsatzbereit sein3.

Neben diesen hochenergeti-
schen Verfahren sind aber auch
Kernprozesse bekannt, die bei
moderaten Temperaturen von eini-
gen Hundert Grad ablaufen. Diese
Technologien der LENR (Low
Energy Nuclear Reaction), zuwei-
len auch als „Kalte Fusion“ be-
zeichnet, werden seit Jahren
intensiv erforscht und auf weltwei-
ten Konferenzen diskutiert. Aller-
dings findet diese Forschung in
der Mainstream-Wissenschaft -
also in der staatlich bezahlten For-
schung und an den Instituten der
Universitäten – kaum Beachtung
und Förderung4. Das könnte sich
jetzt ändern, wie aus dem folgen-
den Bericht hervorgeht.

Eine Meldung schlägt ein
wie eine Bombe!

Etwas über ein Dutzend Leute hat-
ten sich am 19. Januar am SVR-
Meeting im Zürcher Technopark ver-
sammelt. Gerade hatten sie nach
Diskussionen über den Perendev-
Magnetmotor und das V-Gate-Track-
Modell von “Roobert33” eine Kaffee-
pause eingelegt, als ein Anruf von
Antonius Brüne kam, der die Redak-
toren jeweils mit neusten Informatio-
nen versorgt. Er teilte mit, dass am
selben Tag italienische Physiker an

einer Demonstration an der Universität
in Bologna gezeigt hätten, dass bei
einem speziellen Hydrierungsprozess
zuverlässig und reproduzierbar thermi-
sche Energie gewonnen werden kann
- Energie, die nichtchemischen Ur-
sprungs zu sein scheint5, mit einem
Output-/Input-Verhältnis von 100:1!

Inge Schneider, die den Anruf ent-
gegengenommen hatte, gab die
Information gleich an die SVR-Leute
weiter, aber erst am nächsten Tag
wurde durch Recherchen die Trag-
weite der Mitteilung klar, und seither
ist die Informationsflut zu diesem
Thema nicht abgebrochen.

Bei diesem Verfahren wird bei
Temperaturen zwischen 150 bis 800
Grad pulverisiertes Nickel durch Kon-
takt mit Wasserstoff teilweise in Kup-
fer umgewandelt. Wie die Forscher
berichten, laufen bereits Vorbereitun-
gen zur Produktion von industriellen
Geräten mit Leistungen im Bereich
von 8-10 kW. In den nächsten Mona-
ten werden erste derartige Heizsy-
steme auf den Markt kommen, und
Ende Jahr wird mit dem Start der
Serienproduktion gerechnet. Mit
einer regelrechten Massenproduktion
rechnet man in zwei bis drei Jahren.

Prognosen für 2011

Bereits um die Jahrtausendwende
hatte der bekannte Trendforscher
Cerald Celente auf eine Energie-
Revolution hingewiesen. Nichts
werde sich stärker auswirken als die
Bekanntgabe neuer Energiequellen,
die für industrielle Antriebe und für
den privaten Haushalt einsetzbar
sind. Die Auswirkungen auf die
gesamten Strukturen der mensch-
lichen Gesellschaft werden genauso
revolutionär sein wie die Entdeckung
des Feuer oder des Rads6. In seinen
jüngsten Voraussagen vom Dezem-
ber 2010 prognostizierte er für das
Jahr 2011, dass in Laboratorien und
Werkstätten - unbemerkt vom Licht
der Öffentlichkeit - wissenschaftliche

Visionäre und Unternehmer an Gerä-
ten schrauben, welche die Prinzipien
einer neuen Physik einbinden. Was
einst als Hirngespinst und “unmög-
lich” abgetan wurde, wird Gestalt
gewinnen. Geräte, die mehr Energie
liefern, als sie selbst verbrauchen,
werden Marktreife erlangen7.

Um was es sich bei dieser revolutio-
nären Energie-Technologie handeln
könnte, schreibt Celente nicht. Er hatte
aber schon mehrfach angedeutet,
dass im Bereich der Wasserstoff-Tech-
nologien mit überraschenden For-
schungserkenntnissen gerechnet wer-
den kann. Hierzu zählt auch die sog.
„Kalte Kernfusion“, bei der sich Was-
serstoffkerne, also Protonen, mit ande-
ren schwereren Atomkernen zu neuen
Elementen verbinden. Bei einer sol-
chen Transmutation, die im Unter-
schied zur „Heissen Fusion“ bereits bei
niedrigen Temperaturen in Gang
kommt, werden erhebliche Energie-
mengen frei.

Die Mainstream-Wissenschaft
lehnt allerdings Experimente mit
„Kalter Fusion“, wie sie zum ersten
Mal 1989 durch die Experimente von
Fleischmann und Pons bekannt wur-
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Unerschöpfliche Energie aus einer
Nickel-Wasserstoff-Reaktion

Thermische Energiegewinnung mit bis zu 100fachem Output-/Input-
Verhältnis - Präsentation an der Universität von Bologna

Die beiden Forscher Dr. Antonio Rossi
und Prof. (em.) Sergio Focardi im Labor
mit ihrem Energie-Konverter
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den, kategorisch ab. Aufgrund der
gewaltigen Abstossungskräfte zwi-
schen positiv geladenen Kernteilchen
sei es gar nicht möglich, das bei mode-
raten Temperaturen von bloss weni-
gen Hundert Grad Celsius Fusionsvor-
gänge ablaufen. Eine echte „Fusion“
und damit auch Transmutation von
Elementen sei nur denkbar, wenn die
Teilchen mit hoher kinetischer Energie,
d.h. mit Temperaturen von Millionen
Grad, aufeinander prallen.

Skepsis in der Wissenschaft

Auch Nobelpreisträger Burton
Richter ist der Meinung, dass Versu-
che auf dem Gebiet der Kalten
Fusion „unwissenschaftlich“ seien.
So schrieb er schon 1997 an das
INFN (Istituto Nazionale di Fisica
Nucleare) u.a.: „Die Arbeiten, die
zum Thema der ‚Kalten Fusion‘ am
LNF (Frascati National Laboratories,
d. Red.) und in Turin durchgeführt
werden, scheinen unwissenschaftli-
che Relikte zu sein, die vom INFN
nicht unterstützt werden sollten“9.

Dies hatte jedoch viele selbststän-
dig denkende Physiker wie etwa Prof.
Giuliano Preparata vom INFN nicht
daran gehindert, sich mit der Thematik
der “Kalten Fusion” intensiv ausein-
anderzusetzen und bereits um die
Jahrtausendewende mögliche techni-
sche Realisierungen ins Auge zu fas-
sen10. Dies geht aus einem Interview
hervor, das die Redaktoren des „NET-
Journals“ Anfang 1998 mit dem inzwi-
schen leider verstorbenen Physiker
geführt hatten11. Er wollte damals
schon ein Gerät mit 10 kW als Durch-
lauferhitzer zur Wassererwärmung
auf den Markt bringen. Er hatte sogar
eine vertragliche Vereinbarung mit
dem schwedischen Konzern Elektro-
lux. Die Technologie war jedoch
damals noch zu wenig ausgereift.

Hoffnungsvoller Aufbruch

Inzwischen scheinen italienische
Forscher das Phänomen soweit in Griff
bekommen zu haben, dass im Laufe
des Jahres 2011 eine Serienproduk-
tion starten kann. Damit dürfte das Zeit-
alter der fossilen Treibstoffe in absehba-
rer Zeit zu einem Ende kommen und
ein neuer Kondratieff-Zyklus eingeleitet
werden, wie Experten vermuten.

Bereits im Jahr 2010 hatte Felix
Scholkmann, Dipl.-Ing. (FH), in ei-
nem Blog auf seiner eigenen Web-
seite auf die jüngsten Entwicklungen
im Bereich der Kalten Kernfusion hin-
gewiesen12. Unter der Rubrik „Neue
Ansätze, Erkenntnisse und Innova-
tionen“ berichtete der diplomierte
Ingenieur und Physiker über ein
internationales Patent zum Thema
„Methode und Apparat zur Auslösung
exothermer Reaktionen zwischen
Nickel und Wasserstoff“. Dieses
Patent war Sergio Focardi, Profes-
sor an der Physik-Fakultät der Uni-
versität Bologna und Mitglied der
Bologna-Sektion des INFN (Instituto
Nationale di Fisica Nucleare) sowie
Partner und Miterfinder Ingenieur An-
drea Rossi am 7. März 2010 verlie-
hen worden13.

Im wissenschaftlichen Bericht
„Eine neue Energiequelle aus Kern-
fusion“ berichten die beiden Forscher
im Detail, wie ein nuklearer Fusions-
prozess bereits bei Temperaturen
unter 1000 K (727 Grad Celsius) initi-
iert werden kann14. Eine solche
Fusion beinhaltet die Umwandlung
von Nickelatomen durch Vereinigung
mit Wasserstoffkernen zu Kupferato-
men. Der Wasserstoff wird von einer
Druckflasche mit einem Druck von 2
bis 20 bar impulsartig zugeführt. Bei
dem Prozess wird mehr Energie frei,
als für die Initiierung und Aufrechter-
haltung des Prozesses benötigt wird.

Die Forscher schildern unter ande-
rem ein Experiment, bei dem ther-
misch mit dem Reaktor gekoppeltes
Wasser durch die Kernreaktion zum
Kochen gebracht und in trockenen
Wasserdampf überführt wurde. Der
Dampfdruck wird dabei über ein Ventil
auf etwa 3-6 bar stabilisiert. Beim Ver-
gleich der dabei frei werdenden Ener-
gie mit der benötigten elektrischen
Eingangsenergie zeigte sich ein gera-
dezu sensationelles Ergebnis. So
betrug bei einem einstündigen Ver-
such am 28. Mai 2008 die Eingangs-
energie gerade mal 0,2 kWh und die
Ausgangsenergie 83 kWh, was einem
Energiegewinn um den Faktor 415
entspricht!

Derartige Energieverstärkungen
lassen sich nach heutigem Wissen
durch einen rein chemischen Prozess
zwischen Wasserstoff und Nickel nicht
erklären.

Pressekonferenz am 14.
Januar 2011

Mitte Januar 2011 wurde bei einer
Medienkonferenz an der Universität
in Bologna, zu der etwa 50 Presse-
vertreter und das italienische Fernse-
hen eingeladen waren, angekündigt,
dass in Kürze ein kommerzielles Pro-
dukt auf der Basis der “Kalten
Fusion” in den Markt eingeführt wer-
den soll. Ein youtube-Video von der
Konferenz ist verfügbar und nach
Anklicken von cc in der Bildleiste mit
englischen Untertiteln versehen15.

Die thermische Ausgangsleistung
der Geräte werde zwischen 10 und
12 kW liegen, während am Eingang
eine Leistung von lediglich 600-700
W erforderlich ist16.

Mitorganisator der öffentlichen
Präsentation war Dr. Guiseppe Levi
vom INFN (Italian National Institute of
Nuclear Physics). Er bestätigte, dass
der Reaktor tatsächlich 12 kW gelie-
fert hatte und dass die entstandene
thermische Energie nichtchemischen
Ursprungs war, weil praktisch kein
Wasserstoff verbraucht wurde. Im
Experiment wurde Wasserstoffgas
von einer Druckflasche mit einem
Druck von 80 bar angelegt.

Im technisch-wissenschaftlichen
Bericht zu der Demonstration in Bo-
logna wird berechnet, dass das Ver-
hältnis der thermischen Ausgangslei-
stung von 12‘000 Watt zur elektri-
schen Eingangsleistung von 400

Dr. Guiseppe Levi vom physikalischen
Institut für atomare und subatomare For-
schungen an der Universität Bologna
erläutert den eingeladenen Gästen den
Ablauf des Experimentes.



Watt einen Wert von rund 32:1 aufge-
wiesen hat17,18. Eine genaue Be-
rechnung findet sich auf Seite 13 im
Abschnitt „Nuklearer oder katalyti-
scher Prozess“.

Der Eintritt in den Markt

Wie die beiden Forscher bekanntga-
ben, sollen die ersten kommerziellen
Geräte innerhalb der nächsten drei
Monate ausgeliefert werden. Die
eigentliche Massenproduktion ist für
Ende des Jahres 2011 geplant. Bei den
angebotenen Systemen handelt es sich
nicht um autonome Systeme. Sie benö-
tigen ähnlich wie eine Wärmepumpe
eine zusätzliche elektrische Energie-
quelle. Im Unterschied zur Wärmepum-
pe transportieren sie jedoch nicht
Wärme aus der Umgebung (Luft,
Boden, Wasser) von einem tieferen auf
ein höheres Energieniveau. Vielmehr
nutzen sie die Energieunterschiede, die
bei der Umwandlung eines Elementes
durch Anlagerung eines Protons freige-
setzt werden. Bei dem hier verwende-
ten Verfahren bleibt keine gefährliche
Strahlung zurück, und es gibt auch
keine Kontamination bzw. Entsorgungs-
probleme wie bei der klassischen Kern-
spaltung. Lediglich etwa alle 6 Monate
müssen die Reaktoren mit neuem
Material (Nickelpulver) befüllt werden.
Diese Wartung wird von den beteiligten
Händlern organisiert

Wie Ing. Andrea Rossi am 13. Juli
2010 auf eine Anfrage bestätigte, sind
die Standardmodule für die industrielle
Fertigung auf eine thermische Nenn-

leistung von 4 kW aus-
gelegt und benötigen
eine elektrische Be-
triebsleistung von 500
W. Durch diese Be-
grenzung auf einen
Faktor 8:1 ist garan-
tiert, dass keinerlei
Überhitzungsproble-
me auftreten. Im Labor
hätten sie zwar schon
Faktoren von über
400:1 erreicht, doch
bei diesen Leistungs-
verhältnissen hätte es
schon Explosionen
gegeben. Sie seien im
übrigen auch dabei,
Grosskraftwerke zu
planen. Mit einem Sy-

stem aus 125 Modulen zu je 8 kW
könnten sie eine Gesamtleistung von 1
MW anbieten19.

Rossi bestätigte, dass sie mit ihren
Partnern längst über die Laborphase
hinweg seien: “Es geht nicht mehr
darum, irgendwelche Leute zu über-
zeugen. Entscheidend ist vielmehr, wie
der Markt reagiert. Wenn sich unser
Gerät im Markt durchsetzt und bei Kun-
den erfolgreich läuft, treten theoreti-
sche Diskussionen, Hypothesen und
Anschuldigungen in den Hintergrund.
Wenn jemand eine funktionierende
Technologie hat, muss er andere nicht
in endlosen Chats zu überzeugen ver-
suchen, sondern er muss einfach sol-
che Geräte bauen und verkaufen.
Genau das tun wir nun.“ 20

Zurückhaltende Kommentare

Wenige Tage nach der Pressekon-
ferenz in Bologna vom 14. Januar
2011 äusserte sich die Zeitschrift
„Popular Science“ eher kritisch zu der
Präsentation. Deren Redaktoren infor-
mierten ihre Leser, dass die Publikatio-
nen der beiden Forscher von seriösen
wissenschaftlichen Journalen zurück-
gewiesen und die europäische Patent-
anmeldung abgelehnt worden sei. Der
Grund sei, dass die bizarre Geschich-
te theoretisch überhaupt nicht erklärt
werden könne21.

Ähnlich reserviert äussert sich
auch „Esowatch“, eine deutschspra-
chige Gesellschaft, die laufend „eso-
terische“ Phänomene und “exoti-
sche” Berichte auf ihre Seriosität hin

überprüft22. Darin wird ebenfalls dar-
auf hingewiesen, dass eine nennens-
werte Bewertung der Forschungsar-
beiten von Seiten der internationalen
Physiker-Community bislang ausge-
blieben sei. Lediglich einzelne Physi-
ker hätten sich in Form von Blogbei-
trägen oder Kommentaren zum
Thema der Nickel-Wasserstoff-Reak-
tion geäussert23.

Da eine Publikation in anerkann-
ten wissenschaftlichen Zeitschrift bis-
her nicht möglich war, verbreiten
Focardi und Rossi ihre Entdeckung
über die eigene “Online-Zeitschrift”
mit dem Namen “Journal of Nuclear
Physics”. Diese Zeitschrift ist zwar
„peer-reviewed“, d.h. die Artikel wer-
den vor Veröffentlichung von unab-
hängigen Forschern gegengelesen.
Sie ist aber mehr oder weniger als
Internet-Blog gestaltet mit vielen Dis-
kussionsbeiträgen von fachlich kom-
petenten Lesern. Sie hat eine gewis-
se Ähnlichkeit zur italienischen Zeit-
schrift “Il Nuovo Cimento“, in der die
Forscher Fleischmann/Pons im Jahr
1994 gemeinsam mit Prof. Guiliano
Preparata einen ausführlichen Bei-
trag über mögliche theoretische
Erklärungen für die Kalte Fusion ver-
öffentlichten24.

Priorität der Entdeckung

Wie „Esowatch“ in einem ge-
schichtlichen Rückblick berichtet, war
der eigentliche Entdecker der Nickel-
Wasserstoff-Reaktion der italieni-
sche Biophysiker Prof. Francesco
Piantelli von der Universität Siena.
Er hatte bereits 1989 – kurze Zeit
nach den Kalte-Fusions-Experimen-
ten von Fleischmann und Pons -
zufällig bei Untersuchungen mit orga-
nischem Material, das gleichzeitig mit
Nickel und Wasserstoff in Kontakt
kam, eine geringe Wärmeentwick-
lung beobachtet, die er sich nicht
erklären konnte. Davon erfuhr der
Physiker Sergio Focardi von der Uni-
versität Bologna, der mit Piantelli
eine Arbeitsgruppe bildete, um das
Phänomen zu untersuchen. 1994
hatten beide zusammen mit dem Kol-
legen R. Habel vom Physikinstitut der
medizinischen Universität in Cagliari
eine wissenschaftliche Studie ver-
fasst zum Thema der aussergewöhn-
lichen Hitzeeffekte bei der Hydrie-
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Der eigentliche Test fand in einem separaten Labor statt
und wurde per Videoschaltung in den Konferenzraum über-
tragen.
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rung von Nickel25. 1995 erhielt Pian-
telli für seine Beobachtung einen
“Truffle Prize” auf einem “Workshop
on Anomalies in Hydrogen / Deute-
rium Loaded Metals”26.

Focardi hatte andererseits den mit
A. Rossi zusammen weiter entwickel-
ten Nickel-Wasserstoff-Reaktor bereits
im Februar 1994 auf einer Pressekon-
ferenz vorgestellt. Sie sprachen von
“Reazioni Nucleari a Bassa Energia”
(LENR, “Kernreaktionen bei niedriger
Energie”) an und vermieden dabei den
Begriff “Kalte Fusion”26. Damals war
die Rede von etwa 40-50 Watt thermi-
scher Leistung. Ursprünglich wurde
ein Nickelstab verwendet, später
benutzte man Nickelpulver in Parti-
kelgrössen im Nanometer-Bereich.
Nach Erwärmung des Reaktors auf
180-400 Grad Celsius wurde ein spe-
zieller „Trick“ zur Einleitung des Reak-
tionsprozesses mit Wärmeentwicklung
angewandt, indem der Druck des
Wasserstoffgases regelmässig im-
pulsartig erhöht wird.

Bei der jüngsten Pressevorstel-
lung am 14. Januar 2011 vemieden
es die Entwickler Focardi und Rossi,
den eigentlichen Ideengeber Prof.
Piantelli zu erwähnen. Dabei hatte
dieser am 27. Mai 2010, kaum mehr
als zwei Monate, nachdem Focardi/
Rossi ein internationales Patent
erhalten hatten, ein eigenes Patent
publizieren können. Unter dem Titel
„Verfahren und Gerät zur Energiepro-
duktion“ beschreibt Piantelli darin ein
im Prinzip ähnliches Verfahren wie
jenes von Focardi/Rossi, jedoch mit
einer etwas anderen Geräteanord-
nung27. Steven B. Kriwitt bestätigt in
der Fachzeitschrift „New Energy
Times“, dass der ursprüngliche
Ideengeber der inzwischen emeritier-
te Prof. Francesco Piantelli28 sei,
wobei Focardi/Rossi die Technologie
zu einem industriell fertigbaren Gerät
weiter entwickelt hätten.

Neuartiger nuklearer Pro-
zess?

Wie Focardi und Rossi mitteilten,
hatten sie bei ihren verschiedenen
Experimenten in den Jahren 2008 und
2009 Effizienzwerte von 179:1 bis
415:1 gemessen. Diese hohen Ver-
hältnisse zwischen der Ausgangs- und
Eingangsenergie weisen darauf hin,

dass es sich keineswegs um rein che-
mische Prozesse handeln kann29. Die
beiden Forscher glauben daher, dass
sich der hohe Energieausstoss nur
über nukleare Prozesse erklären lässt.

In ihrem Patent13 und ihrem
Grundlagenartikel29 über eine „Neue
Energiequelle aus nuklearer Fusion“
diskutieren sie die verschiedenen
Möglichkeiten, wie Nickelisotope mit
Massenzahlen zwischen 58 bis 64
durch Anlagerung eines Protons
(Wasserstoffkerns) in Kupferisotope
umgewandelt werden könnten.

Beispielsweise liesse sich das sta-
bile Nickel-Isotop62Ni28, das zu
3,634% im normalen Nickel enthal-
ten ist, über eine Fusion mit Wasser-
stoff in das wiederum stabile Kupfer-
isotop62CU29 umwandeln.

In den meisten Fällen müsste man
jedoch damit rechnen, dass die übri-
gen Nickelisotope in Kupferisotope
transmutieren. Diese würden dann
ihrerseits nach kurzer Lebensdauer
wieder in stabile Nickelisotope unter
teilweise Aussendung von Betastrah-
lung (Elektronen) rückverwandelt.
Wenn man alle möglichen Energie-
anteile bei der Umwandlung ver-
schiedener Nickelisotope ausrech-
net, kommt man auf einen Wert von
10 MeV, der im Mittel bei den Fu-
sionsprozessen auftreten müsste.
Dies ist zwar nur etwa 5% der Ener-
gie, die bei jeder Spaltung eines
Uran235-Kerns frei wird, aber immer-
hin etwa 55% der Energie, die bei der
heutzutage industriell noch nicht
umsetzbaren „Heissen Fusion“ zwi-
schen Deuterium und Tritium auftre-
ten würde.

Unerschöpfliche Energie-
quelle?

Unter der Annahme, dass bei kom-
pletter Fusion von 58 g Nickel (1 mol)
mit 1 g Wasserstoff (1 mol) eine
Energiemenge von 10 MeV pro fusio-
niertem Molekül auftritt, entspräche
dies einem Energieäquivalent von
30‘000 Tonnen Erdöl. Somit liesse
auch aus 1 g Nickel eine Energie frei-
setzen, die 517 Tonnen Erdöläquiva-
lent entsprechen. Geht man davon
aus, dass „nur“ 0,1 Promille der jähr-
lichen Nickelproduktion von 1 Mio
Tonnen für solche Fusionsreaktionen
verwendet wird, ergäbe sich eine

„verfügbare“ Energie 51.7 Milliarden
(!) Tonnen Erdöläquivalent.

Im Vergleich dazu liegt der welt-
weite Jahresenergieverbrauch bei
125 PetaWh, wobei dieser bis zum
Jahr 2050 auf 280 PetaWh ansteigen
soll30. Nachdem 1 g Erdöl 116 Wh
entsprechen, ergibt sich der derzeiti-
ge globale Jahresenergieverbrauch
zu 1,12 Milliarden Tonnen Erdöläqui-
valent. Das ist also 46mal weniger,
als über einen „Kalte-Fusions-Pro-
zess“ mittels Nickelhydrierung zur
Verfügung gestellt werden könnte.

Realistischer Energiegewinn

Die Erfahrung bei den verschiede-
nen Experimenten zeigt, dass in der
Praxis nur ein kleiner Anteil Nickel-
pulver mit Wasserstoff reagiert bzw.
fusioniert31. Man kann davon ausge-
hen, dass sich mit 1 kg Nickelpulver
eine Dauerleistung von 10 kW für eine
Zeit von 10‘000 Stunden (417 Tage)
erzeugen lässt16. Pro Stunde werden
in diesem Fall 0,1 g Nickel sowie unge-
fähr 0,01 g Wasserstoff verbraucht. In
der Praxis sollen über ein Servicenetz
alle 6 Monate die Nickelkartuschen
ausgetauscht werden.

In einem anderen Bericht32 wird
von einem Energieausstoss von 100
kWh gesprochen, der sich im Mittel
mit 1 g Nickel erzielen lässt. Dies ent-
spricht einer durchschnittlichen Lei-
stung von 10 kW in 10 Stunden, das
heisst mit 1 kg Nickelpulver würde

Dr. A. Rossi und Dr. G. Levi bei den Test-
vorbereitungen zur Pressekonferenz vom
14. Januar 2011 in Bologna.



eine Anlage 10‘000 Stunden laufen,
wie oben bereits angegeben. Im kon-
tinuierlichen Jahresbetrieb wäre der
Nickelverbrauch somit 0,88 kg für
einen 10-kW-Konverter.

Wenn 0,1 Promille der jährlichen
Nickelproduktion von 1 Mio Tonnen
für solche Energiekonverter einge-
setzt würden – wie oben diskutiert - ,
wären dies 100‘000 kg. Damit liesse
sich aufgrund der „realistischen“
Berechnungen eine Gesamtleistung
von 11.36 GW erzeugen. Dies ent-
spricht allerdings lediglich der Kapa-
zität von etwa 8 Atomkraftwerken,
also deutlich weniger, als verfügbar
wäre, wenn alle Nickelatome über
einen neuartigen nuklearen Prozess
umgewandelt würden.

Es wäre natürlich denkbar, dass
das verwendete Nickelpulver, das
nur zu einem geringen Teil ausge-
nutzt wird, in einem Recycling-Pro-
zess erneut eingesetzt werden kann.
Ausserdem könnte der Prozess auch
so gesteuert werden, dass höhere
Ausgangsleistungen möglich werden
und sich aus 1 g Nickel etwa 750
kWh ergäben33.

Falls man sich auf bestimmte
Nickelisotope beschränken würde,
bei denen die Reaktionen besonders

energiereich sind, ergäben sich
ebenfalls wesentlich höhere Leistun-
gen. Doch die Isotopentrennung dürf-
te ein aufwändiger Prozess sein und
würde sich daher kaum lohnen.

Im übrigen zeigte sich, dass es bei
einem hohen COP (Coeffizient of
Performance) gar nicht mehr erfor-
derlich ist, elektrische Leistung am
Eingang zuzuführen. Denn sobald
der Reaktor eine bestimmte Be-
triebstemperatur erreicht hat, fällt die
zusätzliche Energiezufuhr durch
elektrisches Aufheizen eines Heizsta-
bes nicht mehr ins Gewicht und kann
im Prinzip abgeschaltet werden32.
Damit liessen sich die Reaktoren –
nach einer kurzen Startphase –
durchaus autonom betreiben. Diese
Betriebsart ist bereits mehrere Stun-
den getestet worden.

Aus verschiedenen Gründen wird
es derzeit jedoch vorgezogen, wäh-
rend des gesamten Betriebes eine
gewisse Eingangsleistung zuzuführen.
Dies hat auch noch andere Gründe,
deren Offenlegung aber aus Geheim-
haltungsgründen derzeit nicht er-
wünscht ist. Zum Betrieb bzw. zur Ein-
leitung des Prozesses sind auch noch
bestimmte „Additive“ bzw. Katalysato-
ren erforderlich. Auch deren Zusam-

mensetzung wird aus Gründen des
Konkurrenzschutzes momentan noch
nicht bekanntgegeben (Näheres hier-
zu im Abschnitt „Veröffentlichung des
Knowhows”).

Nuklearer oder katalytischer
Prozess?

Ob in dem Nickel-Wasserstoff-
Reaktor tatsächlich Fusionsprozesse
im eigentlichen Sinne ablaufen, ist
nach wie vor eine umstrittene Frage,
wie bereits oben andiskutiert. Die
Astrophysik geht davon aus, dass
ältere Riesensterne leichte Nuklide
(z. B. Helium) zu schwereren Ele-
menten wie Kohlenstoff und Silizium
fusionieren.

Beim Element Eisen, das die am
stärksten gebundenen Atomkerne im
Perdiodensystem hat, kommt die
Fusion zum Stillstand. Durch die Fu-
sion von Eisen in noch schwerere
Elemente kann keine Energie mehr
freigesetzt werden. Nachdem aber
Nickel schwerer als Eisen ist, müsste
man bei der Fusion von Nickel mit
Wasserstoff eher einen Energiever-
brauch erwarten statt eine Energief-
reisetzung.

Bei der explosiven Materiewolke
einer Supernova dagegen kann die
zweite Gruppe von Elementen gebil-
det werden, die schwerer als Eisen
sind. An diesen Reaktionen sind vor
allem Neutronen beteiligt, die im
Inneren des zerberstenden Sterns
unter den dort herrschenden extre-
men Bedingungen freigesetzt wer-
den und als ungeladene Teilchen
vielfältige Kernreaktionen auslösen
können. Geraten Atomkerne in einen
solchen Neutronenfluss, so fangen
sie, ähnlich wie in einem Kernreak-
tor, in schnell aufeinander folgenden
Schritten etliche Neutronen ein. In
nachfolgenden Betazerfällen entste-
hen aus den neutronenreichen Ker-
nen stabile Isotope mit erhöhter Pro-
tonenzahl, die schweren Elemente
jenseits des Eisen34.

Da bei dem Nickel-Wasserstoff-
Reaktor kaum Supernova-Prozesse
zu erwarten sind, müssen andere
Mechanismen eine Rolle spielen.
Focardi und Rossi vermeiden auch
den Begriff „Kalte Fusion“ und spre-
chen lieber von einem „Energy Cataly-
zer“, durch den exotherme Reaktionen
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Aus dem Protokoll16 zum Versuch mit dem katalytischen Reaktor von Rossi/Focardi
am 14.1.2011 geht hervor, dass in 60 Minuten insgesamt 17.52 Liter Wasser – das sind
972,48 mol - in den Reaktor hineingepumpt und von 13.2 Grad auf 101.2 Grad C
erwärmt wurden. Da zur Erwärmung von 1 mol H2O (18,016 g) um ein Grad K eine
Energie von 75,291 J benötigt wird, errechnet sich die Gesamtenergie bei Erwärmung
des Wassers auf 100 Grad C zu 972,48 mol * (100-13.2) K * 75,291 J(/mol*K) = 6‘348,1
kJ. Ein weiterer Energiebeitrag ergibt sich beim Übergang von Wasser in Dampf. Wie
Dr. Galantini, ein erfahrender Chemiker, berichtete, hätten seine eigenen Messungen
ergeben, dass der Dampf keinen Wasseranteil enthielt, also „trocken“ war34.
Dieser Anteil errechnet sich zu 972,48 mol *40‘883 J/mol = 39‘757,9 kJ.
Schliesslich ist noch ein weiterer Beitrag erforderlich zur Aufheizung des 100 Grad C
heissen Dampfs auf 101,2 Grad C. Dieser Anteil lässt sich ermitteln zu 972,48 mol * 1,2
K * 33,577 J/(mol *K) = 39,18 kJ. In der Summe sind das 46‘145 kJ oder umgerechnet
12,82 kWh
Diesem Energiebetrag steht eine elektrisch zugeführte Energie von 0,4 kWh gegen-
über, die in einen Heizstab des Reaktors eingespeist wurde. Das Energie- bzw. Lei-
stungsverhältnis oder der Coeffficient of Performance COP errechnet sich damit zu
rund 32:1
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ausgelöst werden, also freie Wärme-
energie entsteht. Andererseits glauben
sie, dass es sich schon um eine nukle-
are Energiereaktion handeln müsse,
die aber relativ schwach sei. Darauf
würde eine gewisse schwache Strah-
lung hindeuten, die im Innern des
Reaktors entsteht. Allerdings sei die
Strahlung nach aussen durch 20 mm
dicke Bleiplatten abgeschirmt, und es
gebe auch keine radioaktiven Reak-
tionsprodukte20.

Jacques Dufour vom CNAM-Labor
der Nuklearwissenschaften weist
darauf hin, dass bei einem nuklearen
Prozess verschiedene Strahlungen
und Isotope aufgrund von Transmu-
tationen zu erwarten seien. Diese
müssten sorgfältig mit geeigneten
Messverfahren bestimmt und analy-
siert werden36.

In einem ausführlichen Beitrag für
die Zeitschrift „New Energy Times“
zeigt er die verschiedenen Strah-
lungsarten auf, die zu erwarten sind.
So sollte eigentlich bei der Abregung
der angeregten Isotope als Folge des
Neutroneneinfangs eine starke
Gamma-Strahlung auftreten. Aller-
dings hatte Widom Larsen in einer
eigenen Studie einen Mechanismus
aufgezeigt, durch den sehr langsame
Neutronen entstehen, womit das Auf-
treten der Gammastrahlung stark
unterdrückt würde38. Näheres hierzu
findet sich im letzten Teil des näch-
sten Abschnitts.

Auf Nachfrage von Wil-
liam Collis bestätigte Dr.
Andrea Rossi am 15.1.2011,
dass bei Versuchen an der
Universität von Bologna die
Entstehung von Kupfer
mittels Elektronenmikrosko-
pie nachgewiesen werden
konnte. Auch Abweichungen
in der Isotopenzusammen-
setzung vor und nach den
Reaktionen seien beobach-
tet worden37. Es zeigte sich
ausserdem, dass das ge-
messene Massenspektrum
nach dem Experiment Spit-
zenwerte bei einem Gewicht
von 64 aufwies. Das heisst,
es waren die Elemente Ni64

und Zn64 vorhanden. Diese
bilden sich durch Zerfall aus
Cu64, das sich aus Ni63 gebil-
det haben muss, was aber

im natürlich vorkommenden Nickel gar
nicht vorhanden ist14.

Andererseits ergaben Berechnun-
gen durch Mauro Villa von der Uni-
versität Bologna aufgrund der ge-
messenen Überschuss-Energie,
dass bei einem echten nuklearen
Transmutationsprozess eine Strah-
lung hätte gemessen werden sollen,
die um sechs Grössenordnungen
starker hätte sein sein sollen, als
man tatsächlich registrieren konnte.

Die Messungen der Gamma- bzw.
Neutronenstrahlung erfolgt mittels
kalibrierten Szintillationszählern, die
mit Thallium aktivierten Natrium-
Jodid-Zählrohren ausgestattet wa-
ren39. Die gesamte Messanordnung
und die verschiedenen Messproto-
kolle sind auch in einem youtube-
Film zu sehen40.

Überwindung der Coulomb-
Schwelle

Aus den technischen Angaben
lässt sich leicht ausrechnen, dass die
kinetische Energie der beteiligten
Wasserstoff-Ionen (Protonen) bei
einer Temperatur von etwa 700 Grad
nur ca. 0,13 eV beträgt. Die Cou-
lomb-Barriere, die aufgrund der
Abstossung des positiven Wasser-
stoff-Kerns durch den positiven
Nickelkern überwunden werden
müsste, liegt dagegen bei 6,5 MeV,
also mehrere Milliarden mal höher.

Möglicherweise wird ein nuklearer
Prozess durch einen Abschirmeffekt
der Elektronen des Nickelkerns einge-
leitet. Diese Vermutung wurde u.a. bei
der „Eleventh International Conference
on Condensed Matter Nuclear Scien-
ce” (ICCF-11) diskutiert, die im Herbst
2004 in Marseille stattgefunden hat38.

Nach dem Konzept von Prof. Peter
Hagelstein könnten Atomkerne über
Eigenschwingungen des Kristallgitters
energetisch so stark angeregt werden,
dass die Coulomb-Schwelle überwun-
den wird. Edmund Storms vermutet,
dass auch eine zusätzliche Anregung
über Laser oder Schallwellen hilfreich
sein könnte.

Dass in der Richtung der “Kernphy-
sik der verdichteten Materie”, zu der
die Erforscher der kalten Fusion ihre
Arbeit zählen, mit Überraschungen zu
rechnen ist, zeigen auch Experimente
der Technischen Universität Berlin.
Schon länger war bekannt, dass
Elektronen die Coulomb-Schwelle
senken, weil die negativ geladenen
Teilchen die positive Kernladung teil-
weise weiter abschirmen. Um Tests
zur Elektronenabschirmung zu ma-
chen, hat Dr. Armin Huke für seine
Doktorarbeit Deuteronen, also Was-
serstoff-Isotope aus einem Neutron
und einem Proton in Metallgitter
gepackt und diese mit weiteren Deu-
teronen beschossen. Obwohl die Deu-
teronen nicht genug Energie hatten,
um die Coulomb-Schwelle von selber
zu überwinden, konnte Huke Fusions-
produkte messen. Überraschender-
weise trat bei manchen Metallen ein
Effekt auf, der laut McKubre den “defi-
nitorischen Unterschied” zwischen kal-
ter und konventionell verstandener
Fusion ausmache. Vollkommen “uner-
wartet und außergewöhnlich” wurde
der (normale) Neutronenweg unter-
drückt. Wie Hagelstein erklärt der Ber-
liner Forscher seine Ergebnisse mit
dem Tunnel-Effekt41.

Zu der Abschirmhypothese gibt es
eine Reihe weiterer wissenschaftlicher
Arbeiten. Doch bedarf es noch tiefge-
hender theoretischer Grundlagenar-
beiten, um die beobachteten Effekte
vollständig verstehen zu können.

Jacques Dufour vom CNAM-Labor
der Nuklearwissenschaften in Paris
diskutiert die Möglichkeit, dass beim
Kontakt eines Protons mit dem
Nickelkern eine kurzzeitige virtuelle

Dr. A. Rossi vor dem Messaufbau zur Ermittlung mög-
licher radioaktiver Strahlungen. Rechts sichtbar ist ein
Szintillationsrohr des Typs Ludlum 2221 zur Messung
von Neutronenstrahlung, hinter dem Reaktor (verdeckt)
befindet sich ein Dosisleistungsmesser des Typs Auto-
mess 6150 AD-b zur Erfassung von Gammastrahlung.



Umwandlung in ein neutrales Neu-
tron passiert, womit die Coulomb-
Schwelle überwunden bzw. umgan-
gen werden könnte. Das Neutron bil-
det sich nach Einbau in den Nickel-
kern wieder zum Proton zurück,
wobei ein Elektron abgestrahlt wird
(Beta-Zerfall)42.

Eine ausführliche Darstellung ei-
nes solchen Prozesses haben die
beiden Forscher Widom und Larsen
diskutiert und in der Zeitschrift „New
Energy Times“ veröffentlicht43. In die-
sem Fachjournal findet sich auch
eine hervorragende Zusammenstel-
lung von Steven B. Kriwitt zu ver-
schiedenen theoretischen Ansätzen,
mit den niederenergetische nukleare
Prozesse gedeutet werden können44.

Die Forscher Widom und Larsen
beschreiben in ihrer Theorie einen
Reaktions-Mechanismus, bei dem
keinerlei Gamma-Strahlung auftritt.
Es treten lediglich sehr niederener-
getische Neutronen auf, die von den
Nickelatomen eingefangen werden.
Mit einem solchen Neutroneneinfang
ist zwar eine Art „Transmutation“ ver-
bunden, indem ein Nickel-Isotop in
ein Kupfer-Isotop übergeht. Tatsäch-
lich sprechen Focardi/Rossi explizit
von einem solchen Prozess, jedoch
nicht von irgendeiner Art Kernfusion.

Vergleiche zu anderen Ver-
fahren, z.B. zu Randell Mills
Blacklight-Power

Jacques Dufour vom Pariser
CNAM-Labor favorisiert noch eine wei-
tere Theorie, nach der die beteiligten
Wasserstoff-Atome ähnlich wie beim
Black-Light-Verfahren von Randell
Mills45 in ein niedrigeres Energieni-
veau springen, wobei die Differenz-
energie nach aussen abgegeben wird.
Dabei wird davon ausgegangen, dass
in einer Wasserstoffumgebung ab und
zu in Verbindung mit einem Elektron
ein sog. virtuelles Neutron gebildet
wird, wobei sich ein Energiedefizit von
0,781 MeV einstellt46.

Aufgrund der Lebensdauer des vir-
tuellen Neutrons lässt sich anhand
der Heisenbergschen Unschärferela-
tion die maximale Distanz berech-
nen, bis zu der sich ein solches Teil-
chen bewegen kann. Diese Distanz
liegt in der Grössenordnung von 250
fm (Fantometer). Dies bedeutet, dass

ein solches Teilchen, wenn es an der
Peripherie eines Atoms gebildet wird,
kaum in die Nähe des Kerns vordrin-
gen, aber immerhin in die äussere
Elektronenschale eindringen kann. Bei
der Rückwandlung des kurzlebigen
Teilchens in ein Proton und Elektron,
auch Hypole genannt, wird das Proton
quasi durch das Elektron abgeschirmt
und kann als Dipol vom positiven
Atomkern angezogen werden48. Ob
und inwieweit diese Hypothese zur
Erklärung der beobachteten Effekte
beim Focardi-/Rossi-Reaktor dienen
kann, bleibt künftigen Forschungen
vorbehalten.

Unternehmen in den Startlö-
chern

Wie Dr. Andrea Rossi mitteilte, ist an
der Universität in Bologna ein einjähri-
ges Forschungsprogramm gestartet
worden, um die Reaktionsphasen in-
nerhalb des neuartigen Reaktors wis-
senschaftlich zu erforschen. Bei den
Firmen, welche die Geräte vermarkten
wollen, laufen schon seit längerem
Dauertests. Eine solche Anlage ist seit
16. Oktober 2007 rund um die Uhr im
Betrieb. Diese Anlage erzeugt genü-
gend Energie, um den Betrieb der
Firma EON in Bondeno, Provinz Ferra-
ra in Italien, mit Wärme zu versorgen13.

Weitere Betriebstests wurden am
Hauptsitz der Firma „Leonardo Cor-
poration“ in Bedford, New Hampshi-
re/USA, durchgeführt. Ein überwach-
ter Test erfolgte am 19.11.2009 mit
Unterstützung des US-Energiemini-
steriums DOE, ein weiterer Test
konnte am 20.11.2009 unter Mitwir-
kung des US-Verteidigungsministeri-
ums DOD durchgeführt werden.

Die „Leonardo Corporation“ wurde
am 22. April 1997 von Dr. Antonio
Rossi gegründet, der auch heute
noch einziger Verwaltungsrat und Fir-
menchef des Unternehmens ist49.
Rossi ist zugleich Mitbegründer der
Online-Zeitschrift „Journal of Nuclear
Physics“. Diese Zeitschrift ist eher
wie ein Blog gestaltet, in dem ver-
schiedene Wissenschaftler primär
zum Thema der neuen Nickel-Was-
serstoff-Technologie zu Wort kom-
men. Herausgeber der Zeitschrift ist
Jed Rothwell, der zugleich die Web-
seite LENR-CANR betreut, auf der
über verschiedenste Forschungen im
Bereich der Niedrig-Energie-Kern-
Reaktionen berichtet wird50,51.

Das Unternehmen „Leonardo Cor-
poration“ bietet derzeit Kraftwerke auf
herkömmlicher Biodiesel-Basis an (mit
Turbolader und Zwischenkühlung).
Diese sollen dank einer patentierten
“EON Technik” einen sehr hohen Wir-
kungsgrad aufweisen, indem die anfal-
lende Verlustwärme zum grossen Teil
zurückgewonnen wird. Man kann
davon ausgehen, dass diese Firma in
Zukunft ihre Produktepalette mit den
Energiesystemen von Focardi/Rossi
erweitern wird. Anfragen interessierter
Kunden werden derzeit über diese
Firma abgewickelt22.
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Randell Mills mit einem Reaktor des von
ihm entwickelten Blacklight-Verfahrens47.
Bei diesem Prozess wird Wasserstoff
gezielt dazu verleitet, sog. Hydrino-Zustän-
de einzunehmen. Das sind weitere Energie-
zustände unterhalb des Grundzustandes,
den die etablierte Quantenphysik kennt.
Fällt ein Elektron auf eines dieser Niveaus,
wird entsprechend mehr Energie frei. Um
Wasserstoffatome auf solche tieferen Nive-
aus zu bringen, braucht es spezielle Kataly-
satoren als Energie-Senken. Dabei entsteht
ein unerwartetes Plasma (Blacklight) und
mehr Energie in Form von Wärme, als ins
System hineingesteckt worden ist. Aus
Wasserstoff könne so hundert- bis zweihun-
dertmal mehr Energie gewonnen werden
als durch die Verbrennung mit Sauerstoff.
Ein Prototyp eines Generators produziert 50
Kilowatt Wärmeleistung. Ein Bruchteil dieser
abgegebenen Energie reicht wiederum aus,
um Wasserstoff aus Wasser zu gewinnen.
Möglicherweise gibt es Ähnlichkeiten zwi-
schen dem Blacklight-Prozess und dem
Focardi/ Rossi-Verfahren.
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Ein weiterer potenzieller Kunde und
Anbieter bzw. vermutlicher Lizenzneh-
mer ist die griechische Firma Defkalion
Energy. Sie hat zu der Pressekonferenz
in Bologna am 14. Januar 2011 einen
eigenen Vertreter geschickt. Dieses
Elektrounternehmen ist besonders an
Anlagen im Bereich von 20 kW interes-
siert. Der Firmenvertreter bestätigte,
dass ihre Partner schon umfangreiche
eigene Studien gemacht und dabei fest-
gestellt hätten, dass die Energiekosten
mit dem Ecat-Verfahren (Energy Cata-
lyzer) von Dr. Rossi dramatisch tiefer
seien im Vergleich zu anderen „grünen“
Energietechnologien. „Wir hatten intern
schon eine vergleichbare Demonstra-
tion wie jetzt in Bologna mit denselben
Ergebnissen, die wir heute gesehen
haben. Wir sind an der Schwelle zu
einer Serienproduktion und denken,
dass diese neue Energie die wahre
Revolution und zugleich eine totale
grüne Energie ist.“ Wie der Vertreter
von Defkalion Energy ankündigte, will
die Firma in etwa zwei Monaten eine
öffentliche Ankündigung machen52.

Parallel dazu laufen Vorbereitun-
gen der Leonardo Corporation in USA
zur Produktion einer 1 MW-Anlage,
die ein Kunde von dort bestellt hat.
Diese Anlage wird in wenigen Monaten
einsatzbereit sein. Momentan wird vor
allem noch auf die behördliche Be-
triebsgenehmigung gewartet. Derarti-
ge Anlagen werden die erste Stufe zu
einem Netz von Multi-Megawatt-Kraft-
werken bilden33.

Hut ab vor Dr. Rossi!

Es ist ganz klar, dass diese Techno-
logie für herkömmliche Energiekonzer-
ne - und speziell für die AKW-Anlagen
- das “Aus” bedeuten könnte. Dr. Rossi
ist sich dessen absolut bewusst. In
einem Interview mit der Zeitschrift
“New Energy Times” fragte Daniele
Passerini Dr. Rossi: “Könnte es nicht
sein, dass Ihre Erfindung für die Ener-
giekonzerne eine Bedrohung darstellt
und sie diese für hohe Summen auf-
kaufen und in der Schublade ver-
schwinden lassen oder Sie bedrohen
möchten?” Antwort: “Das würde nur
über meine Leiche gehen. Diese Tech-
nologie ist der ganze Sinn meines be-
ruflichen und persönlichen Lebens,
und ich lasse mich von nichts an der
Erreichung dieses Ziels abbringen!”

Knowhow-Veröffentlichung

Parallel mit der Vermarktung dürfte
auch das Patent veröffentlicht werden,
in dem die Erfinder die genaue Kon-
struktion des Reaktors beschreiben,
die Vorbehandlung des Nickelpulvers
erklären und die genaue Zusammen-
setzung des Katalysators erläutern,
der zum Start des thermischen Pro-
zesses erforderlich ist. Das Volumen
der Standard-Reaktoren, die in Serie
produziert werden sollen, liegt bei
etwa einem Liter, also einem Kubikde-
zimeter53. Der Grund, weshalb sich die
Reaktoren nicht so einfach replizieren
lassen, liegt in dem spezifischen Know
How der Erfinder. Daher ist es ver-
ständlich, dass selbst ein erfahrener
Physiker wie Antonimo Zichichi bei sei-
nen Tests mit einem eigenen Nach-
baugerät keinerlei Überschusswärme
feststellen konnte. Ein entsprechender
Bericht wurde in der Zeitschrift der ita-
lienischen physikalischen Gesellschaft
veröffentlicht und bestätigt natürlich
die Meinung der offiziellen Wissen-
schaft, dass an der ganzen Sache
nichts dran sei54.

Wie die Erfinder betonen, ist es für
eine präzise Steuerung der Aus-
gangsleistung notwendig, den Was-
seranteil portionenweise über eine
elektrische Pumpe zuzuführen. Im
offenen Laborgerät ist dieser Pro-
zess an einem periodischen Tick-
Tack zu erkennen. Dieses Geräusch
kann natürlich in einem kommerziel-
len Gerät über eine akustische Ab-
schirmung stark reduziert werden.

Sehr attraktive Energiekosten

Wie Dr. Andreas Rossi auf Nachfra-
ge mitteilte, rechnet er mit etwa 1
Eurocent für 4000 MJ Wärmeenergie.
Diese Menge entspricht 94 kg Heizöl,
die heute rund 90 Euro kosten. Wenn
man aus der thermischen Energie
über einen Carnot-Zyklus, also über
einen thermisch-elektrischen Energie-
wandler Strom erzeugt, errechnet sich
ein Strompreis von etwa 1 Eurocent
pro kWh. Dies wäre deutlich günstiger
als etwa Strom aus französischen
Kernkraftwerken55.

Auf die Frage nach den Plänen zur
Marktdurchdringung meinte Rossi,
dass es bereits Verträge mit Firmen
in USA und Europa gäbe. Ende des

Jahres 2011 seien erste Geräte aus
der Serienproduktion zu erwarten,
und in etwa zwei bis drei Jahren
werde eine richtige Massenproduk-
tion einsetzen.

Ausblick

Nach heutigem Forschungsstand ist
davon auszugehen, dass es noch eini-
ge Zeit dauern wird, bis der zu Grunde
liegende Funktionsmechanismus der
neuen Katalysatorsysteme richtig in-
terpretiert und theoretisch untermauert
werden kann. Möglicherweise sind hier-
zu einige theoretische Erweiterungen
oder Neuinterpretationen im Bereich
der Chemie und Quantenphysik erfor-
derlich. An der ICCF-16 (International
Conference on Condensed Matter
Nuclear Science), die vom 6.-11. Febru-
ar 2011 stattgefunden hat, kamen die
Experimente auch zur Sprache.

Offenbarh haben die Erfinder in den
letzten Jahren mit der neuen Techno-
logie genug Erfahrungen gesammelt,
um heute zuverlässig funktionierende
Seriengeräte herzustellen. Vor dem
eigentlichen Markteintritt sind natürlich
noch umfangreiche Prüfungen seitens
der Behörden durchzuführen. Derarti-

ge sicherheitstechnische Anforderun-
gen, TÜV-Abnahmen und allenfalls
auch rechtliche Vorbereitungen sind
nötig, damit die neuen Geräte weltweit
zugelassen werden.

Es bleibt zu hoffen, dass die Ver-
fügbarkeit solcher Hocheffizienz-
Energiesysteme Lösungen für eine
autonome Energieversorgung brin-
gen und und es der Menschheit er-
möglichen, grössere Klimakatastro-
phen zu überleben. As

Direkte Kontakte!

Der Jupiter-Verlag und die Firma
TransAltec AG haben telefonisch
und per e-mail Kontakt sowohl mit
der Firma EON als auch mit den bei-
den Erfindern aufgenommen, ihnen
einerseits die Vermittlung von
Investoren offeriert und sie ander-
seits eingeladen, am Kongress
“Energie und Freiheit” vom
25./26. Juni in Frankfurt über den
aktuellen Stand ihrer Forschung
zu informieren. Das Programm
hierzu findet sich auf S. 27ff.



Nachtrag:

Zusammenstellung von Webseiten,
auf denen laufend über die weitere
Entwicklung berichtet wird:
http://www.lenr-canr.org/News.htm
http://freeenergynews.com/
newsletters/
Eine sehr ausführliche Zusammen-
stellung findet sich in Kapitel 12 und
13 von „New Energy Times“ vom 10.
Juli 2008, siehe:
http://www.newenergytimes.com/v2/
news/2008/NET29-8dd54geg.shtml

In „Infinite Energy“ http://www.infinite-
energy.com/ erscheint in Ausgabe 96
ein ausführlicher Bericht über den Ener-
gie-Katalysator von Rossi/Focardi .
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Ergänzende Information

Der Schweizer Physiker Dr. sc.nat.
Hans Weber hat in verschiedenen Pu-
blikationen und Vorträgen sein Kon-
zept einer dritten Form von Kern-
energie dargelegt, der sogenannten
"Kernenenergie-Konversion". Bei die-
ser Art von Atomumwandlung ist kei-
ne Spaltung (Kernfisson) oder Verei-
nigung (Kernfusion) nötig, und die
frei werdende Energie weist auch
keine unerwünschten Nebeneffekte
wie radioaktive Strahlung auf.

Die Theorie basiert auf der Beob-
achtung, dass bei bestimmten - vor
allem nichtlinearen - Prozessen Feld-
energie in einzelne Atome und Mole-
küle eingekoppelt werden kann. Nor-
malerweise ist die Kopplung zwi-
schen einem umgebenden Feld oder
der thermischen Energie zur inneren
Energie eines Atomkernes viel zu
schwach, um messbare Effekte her-
vorzubringen.

Bei der interatomaren Kernener-
gie-Konversion ist aber das Gleich-
gewicht so stark gestört, dass sich

die Materie aufgrund der erhöhten
Ankopplung ganz anders verhält als
im thermischen Gleichgewicht. Es ist
dann möglich, mit einem Energie-
Input von wenigen Elektronenvolt
Prozesse im Bereich von zig Mega-
Elektronenvolt in Gang zu setzen.

Beim Nickel-Wasserstoff-Prozess
von Foccardi/Rossi spielen sich wohl
ähnliche Vorgänge ab.

Quelle:
http://www.borderlands.de/
Links/WeberH.pdf


